
Das Clara Ziegler-Museum in München

Autor(en): Beetschen, Alfred

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 2 (1912)

Heft 43

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-642827

PDF erstellt am: 27.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-642827
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Das Clara 3iegler=JTIu|eum in JlJûndjen.
Don fllfreb Beetfcpen.

SBer in Sern erinnert ftd) ati ehemaliger Sefudjer bei
atten „Hotel de musique", bei berftoffenen ©tabttpeateri,
nicht ber ©aftfpiete roettberüpmter Sfünfiter? £>eute finb bie

SEhenter größer, bamati maren'i bie ©cpaufpieter. 2Xuf ber
alten, heimeligen Sernerbühne gaftierte u. a. Dtto Sepfetb,
ber geniale SBeimarer ©parafterfpieter, berbiente ©rnft ißoffart
ati noch unbefanntei Sürfcpcpen fiep feine erften Sporen,
hier ernteten griebricp £>aafe unb ber jüngft bei ©reiben
geftorbene geniale Sïomiter ^elij ©cpmeigpofer, bie §eroinen
äRagba Srfcpif unb ©tara ?3tegïer, gtängenbe ©riumppe.

SBer hätte ber lectern ÏRebea, Subitp, Srunhitb (©eibet),
ihre SRaria Stuart unb Sungfrau bon Drteani nicht im
@ebäd)tni§ behatten?

©i maren monumentale, überragenbe ©eftatten, bie biefei
£iünenroeib bor unfern lugen hinzauberte; festen boih auch
bei ©tara .Qiegter bai Riefenmafj bei SBeibei „roeit über
SRenfcpticpei hinauigugepen". Run ift auch fie gum unroiber»
rufticp testen 3Rat hinter bie ©jene gegangen, nachbem fie ali
©prenmitglieb ber ÉRûncpner fpofbüpne bann unb mann noch
gelegentlich einmal in SRüncpen aufgetreten mar. @o fap
ich fie noch in einer ihrer eigentlichen „lbfcpiebi"»RotIen, ati
äRarfa in ©cpitter»Saube'i ©emetriui=$ragment, unb fah fie
mit fßoffart gufammen, ber ben ÜÜRarinetli barftettte, ati ©räfin
Drfina in ©mitia ©atotti auftreten. §äufig bagegen fah man
bie ffiegter ati ^ufepauerin im fpoftpeater, infepmarger ©oi=
tette, einen |mt mit fepmargen ©traufjenfebern auf bem in»
tcreffanten Sopf.

©chittcri SBort: „®em SRtmen ftiept bie Racpmett feine
dränge" fiimmt heute nicht mehr recht, ©enn tut'i bie Racp=
melt nicht — ßaing hat in SBien heute fcpon ein eigenei
©enfmat — fo forgen bie betreffeuben fpiftrionen fchon fetber
bafür, bah fie nicht fo batb bergeffen merben. SSem übrigeni
bei Bebzeiten fchon, mai im ©runbe biet netter ift, fo biete

SBagenrab grofse dränge geflochten merben, ber barf bon ber
Racpmett nicht auch noch belangen, mai biefe für anbere
grofje ©eifter nach keren ©ob anftanbihatber noch übrig
gaben muh-

©tara fjiegter hat nun groar nicht, mie Saing ein ©enf»
mat, aber boch einen ©pren» unb Rupmeitempel. Unb ben

hat fie fich felbft errichtet, inbem fie teftamentarifcp ber
beutfepen Süpnengenoffenfcpaft eine gröbere Summe hermachte,
baran aber bie Sebingung fnüpfte, ei müffe ihre Sißa an
ber Stöniginftrafje, ein einftöcfigei, etegantei SRiniaturpataii,
bai ihr einft bon Sfonig Submig II. gefchenft morben mar,
ati ©tara ,3iegter»äRufeum ber Racpmett erhatten merben.
Sa, fie behielt fich auibrüeftiep bor, ei mühten eingetne Limmer
genau in beut fjuftanb bleiben, fo ber getbe ©aton, ber einen
burepaui perfönticp=intimen, ben ©efcpmacï ihrer Seroohnerin
im Steinften roiberfpiegetnben ©inbruef macht, fjjter finbet
ber Sefucher neben bem mit Sünfiterppotograppien gefcpmücf»
ten Samitt in einem gtäfernen ©epranf bie groei reichen ruf»
fifchen lïoftûme, bie ©tara ffiegter ati SRarfa getragen, gmei
Schritte babon hängt ber gotbfchimmernbe Sritftpanger itnb
ber feberbufchummattte fpetrn ber Sungfrau bon Drteani.
©teid) einem mächtigen Sriefbefcproerer ruht auf einem ©ifep»
d;en neben einem herrlichen ißofat eine SRarmorpanb, grofj,
fräftig, ebet geformt, bie §anb einei ßünftteri — ei ift bie

§anb Sïûnig Submigi II., bie fid; ber berühmten ©ragöbin
gegenüber bon jeper bon roaprpaft fönigticher greigebigfeit
gegeigt hatte, ©ai begeugt bie gütte foftbarer ©efepenfe in
gorrn bon perlen» unb ebetfteinfunfetnbem ©ehmuef, bon
©etnätben, reicpgefcpmücften ®unftmappen, Sücheru unb Sitb»
merfen aller Irt. lud) ein entgüdenber,. fteiner ©epreibtifd;
aui ebtem fpotg ift ein ©efepenf bei Sönigi, ber fich befannt»
lieh nie genug tun tonnte, feine Siebtinge auf bem ©ebiet
ber Shtnft, für ihre Seiftungen git betohnen.

3Rit ber $eit jjt nun aber, unb bai ift nur gu begrüben,
aui bem urfprüngtich etmai einfeitigen ©tara ^iegter»fßantheon
ein ffeinei ©heatermufeum gemorben, bai aui ber ©tara
ffiegter»©tiftung perborgegangen ift unb gur 3eit u>opt cingig
in feiner Irt beftept. SBeber SBien, nod) Sertin, bie meit
bebeutenberen ©peaterftäbte ati SRûncpen, nennen eine fotepe

intereffante Sammlung bon Silbern unb §anbfcpriften be=

rühmter ©änger unb ©chaufpieter, $omponiften unb Site»
raten ihr eigen. @o fehen mir heute aufjer ber ©otenmaife
©tara .Qiegteri, bie mahrhaft männliche, herbe ,güge aufroeift,
biejenige getiï SRottt'i, bei genialen SBagnerbirigenten unb
bie bon Sofef Sîaing. ©ai fpaui SBahnfrieb in Sapreuth
hat bie bier Oratigtocïen ani bem „ißarfifat" en miniature,
rein unb metobifch abgeftimmt, ein niebtichei ©pietgeug für
grofje Einher, für bai äRufeum gefpenbet. SBir fehen bie

Spra SRebeai, auf ber bie mitbe ^otepierin tprem Safon etmai
borfpieten roiü unb bie, ati ÜRebeai im ©peermurf gemanbte»
ren §änbe berfagen, nach ©rittpargeri Sorfchrift mitten ent»

gmei gu gepen h®t- (©in berfdjiebbaret Sieget hält bie gmei
tofe aneinanbergefügten ©eite biefei mufifatifchen Sedier»
inftrumentei gufammen.) Seuerbingi h^t auch ©rnft bon
fßoffart in biefer luiftettung gur Serherrtidfung feinei Sup»
mei unb fRameni beigetragen. Intähtid) feinei testen Sühnen»
jitbifäumi tieh er hier fämttic£)e ©efdjenfe auiftetten, bie bem

üietgereiften SRimen auf feinen SBanberfahrten in ben ©epoh
gefallen finb: ein Sunftmagagin unb ein Sumetiertaben gu»
gteiep! ,,©em SRimen flicht bie fRacpmett feine dränge!"
Sein, nein, teurer ©chitter, fo feptimm mie gu beinen ffeiten
ift'i nid;t mepr! ®ai Supmeigemüfe fepieht heutzutage
üppiger ini ßraut ati je. luth eine $eti£ äRottt=@ebäd)tnii»
auiftettung ift gegenmärtig im ©heatermufeum gu fepen mit
mannigfachen fompofitorifchen ©ntroürfen bon feiner |>anb.
Sener ift bie umfangreiche Oemätbegaterie bei SRünchner
§offd;aufpieteri Itoii SBoptmutp, bie perborragenbe SBerfe

erfter SRüncpner ßünftter aufmeift, bom Sefiper ber ©tara
$iegler=@tiftung gefepenfmeife abgetreten morben. ©epon biefe
©emätbegaterie, beren Eünftterifdje ©ujeti freilich mit ^em
©peater gumeift feine Serüprnng puüen, mürbe einen (Sang
in bai an intereffanten St'unftgegenftänben fo reichhaltige
©cpmucffäftchen ber Sida ©tara 3iegteri topnen. ©in be»

fonberei ßimmer ift mobernen ©peatermobelten gemibmet,
unter benen fiep auep baijenige bei SRüncpner Äünfttertpeateri
(braufjen im luifteltungiparf bei ber Sabaria) befinbet.
©etbft ^anbgeiepnungen bei ^ergogi ©eorg bon SReiningen,
ber befanntlicp fein eigener fünftterifeper Seirat mar, fepten
niept; bie Stätter ftetten Jfoftümentmürfe (Figurinen) für be»

ftimmte ftaffifepe Sotten bar.
Ifurgum, eine $üHe ber ©efiicpte ift'i, bie ben auf»

merffamen Sefcpauer gefangen nimmt unb fagen mir'i nur
aufrichtig, überaui mepmütig ftimmt. ©ie SerganglicpEeit
irbifeper ©inge fann niept einbringtieper bor lugen gefüprt
merben, ati in einer fotepen Inpänfnng bermetften Sorbeeri,
ber6Iapten gtittertanbi. „®enn irbif^e ©röpe entftiept mie
ein ©räum", mie ei in Sorpingi ffarentieb peipt.

SBie biet kämpfe pat ei gebraucht, mie biet feptaftofe
Räcpte, Sntrigiten unb ©ntbeprungen, um biefe ©roppäen
auf bem ©eptaeptfetbe bei fünftterifepen ©prgeigei gufammen»
guraffen ®ie gept täcpetnb barüber pinmeg : $rap fü^
^Rotten! Rur mirfiiep piftorifdje ßutturbofumente gropen
©tili merben bleiben, mie g. S. jener atte ©peatergettet, ber
bie erfte luffüprung bon SJeberi „greifepüp" in SRüncpen
unter bem tängft niept mepr gebräuchlichen ©itet „©er
fcpüpe" anfünbigt.

©epr intereffant ift u. a. auep etn ©peatergettet aui
SBien bom Sapt 1788, auf roetepem äRogarti ,,©on Suan"
fotgenben Untertitel füprt: „©in grofjei, mit ©pören aui»
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vas Liars Zîegler-Museum in München.
von Mfred veetschen.

Wer in Bern erinnert sich als ehemaliger Besucher des

alten „votel cke musique", des verflossenen Stadttheaters,
nicht der Gastspiele weltberühmter Künstler? Heute sind die

Theater größer, damals waren's die Schauspieler. Auf der
alten, heimeligen Bernerbühne gastierte u. a. Otto Lehfeld,
der geniale Weimarer Charakterspieler, verdiente Ernst Possart
als noch unbekanntes Bürschchen sich seine ersten Sporen,
hier ernteten Friedrich Haase und der jüngst bei Dresden
gestorbene geniale Komiker Felix Schweighofer, die Heroinen
Magda Jrschik und Clara Ziegler, glänzende Triumphe.

Wer hätte der letztern Medea, Judith, Brunhild (Geibel),
ihre Maria Stuart und Jungfrau von Orleans nicht im
Gedächtnis behalten?

Es waren monumentale, überragende Gestalten, die dieses

Hünenweib vor unsern Augen hinzauberte; schien doch auch
bei Clara Ziegler das Riesenmaß des Weibes „weit über
Menschliches hinauszugehen". Nun ist auch sie zum unwider-
ruflich letzten Mal hinter die Szene gegangen, nachdem sie als
Ehrenmitglied der Münchner Hofbühne dann und wann noch
gelegentlich einmal in München aufgetreten war. So sah
ich sie noch in einer ihrer eigentlichen „Abschieds"-Rollen, als
Marfa in Schiller-Laube's Demetrius-Fragment, und sah sie

mit Possart zusammen, der den Marinelli darstellte, als Gräfin
Orsina in Emilia Galotti auftreten. Häufig dagegen sah man
die Ziegler als Zuschauerin im Hoftheater, in schwarzer Toi-
lette, einen Hut mit schwarzen Straußenfedern auf dem in-
teressanten Kopf.

Schillers Wort: „Dem Mimen flicht die Nachwelt keine

Kränze" stimmt heute nicht mehr recht. Denn tut's die Nach-
Welt nicht ^ Kainz hat in Wien heute schon ein eigenes
Denkmal — so sorgen die betreffenden Histrionen schon selber

dafür, daß sie nicht so bald vergessen werden. Wem übrigens
bei Lebzeiten schon, was im Grunde viel netter ist, so viele
Wagenrad große Kränze geflochten werden, der darf von der
Nachwelt nicht auch noch verlangen, was diese für andere
große Geister nach deren Tod anstandshalber noch übrig
haben muß.

Clara Ziegler hat nun zwar nicht, wie Kainz ein Denk-
mal, aber doch einen Ehren- und Ruhmestempel. Und den

hat sie sich selbst errichtet, indem sie testamentarisch der
deutschen Bühnengenossenschaft eine größere Summe vermachte,
daran aber die Bedingung knüpfte, es müsse ihre Villa an
der Königinstraße, ein einstöckiges, elegantes Miniaturpalais,
das ihr einst von König Ludwig II. geschenkt worden war,
als Clara Ziegler-Museum der Nachwelt erhalten werden.
Ja, sie behielt sich ausdrücklich vor, es müßten einzelne Zimmer
genau in dem Zustand bleiben, so der gelbe Salon, der einen
durchaus persönlich-intimen, den Geschmack ihrer Bewohnerin
im Kleinsten widerspiegelnden Eindruck macht. Hier findet
der Besucher neben dem mit Künstlerphotographien geschmück-
ten Kamin in einem gläsernen Schrank die zwei reichen ruf-
fischen Kostüme, die Clara Ziegler als Marfa getragen, zwei
Schritte davon hängt der goldschimmernde Brustpanzer und
der federbuschumwallte Helm der Jungfrau von Orleans.
Gleich einem mächtigen Briefbeschwerer ruht auf einem Tisch-
chcn neben einem herrlichen Pokal eine Marmorhand, groß,
kräftig, edel geformt, die Hand eines Künstlers — es ist die

Hand König Ludwigs II., die sich der berühmten Tragödin
gegenüber von jeher von wahrhaft königlicher Freigebigkeit
gezeigt hatte. Das bezeugt die Fülle kostbarer Geschenke in
Form von perlen- und edelsteinfunkelndem Schmuck, von
Gemälden, reichgeschmückten Kunstmappen, Büchern und Bild-
werken aller Art. Auch ein entzückender, kleiner Schreibtisch
aus edlem Holz ist ein Geschenk des Königs, der sich bekannt-
lich nie genug tun konnte, seine Lieblinge auf dem Gebiet
der Kunst, für ihre Leistungen zu belohnen.

Mit der Zeit ist nun aber, und das ist nur zu begrüßen,
aus dem ursprünglich etwas einseitigen Clara Ziegler-Pantheon
ein kleines Theatermuseum geworden, das ans der Clara
Ziegler-Stiftung hervorgegangen ist und zur Zeit wohl einzig
in seiner Art besteht. Weder Wien, noch Berlin, die weit
bedeutenderen Theaterstädte als München, nennen eine solche

interessante Sammlung von Bildern und Handschriften be-

rühmter Sänger und Schauspieler, Komponisten und Lite-
raten ihr eigen. So sehen wir heute außer der Totenmaske
Clara Zieglers, die wahrhaft männliche, herbe Züge aufweist,
diejenige Felix Mottl's, des genialen Wagnerdirigenten und
die von Josef Kainz. Das Haus Wahnfried in Bayreuth
hat die vier Gralsglocken aus dem „Parsifal" en miniature,
rein und melodisch abgestimmt, ein niedliches Spielzeug für
große Kinder, für das Museum gespendet. Wir sehen die

Lyra Medeas, auf der die wilde Kolchierin ihrem Jason etwas
Vorspielen will und die, als Medeas im Speerwnrf gewandte-
reu Hände versagen, nach Grillparzers Vorschrift mitten ent-
zwei zu gehen hat. (Ein verschiebbarer Riegel hält die zwei
lose aneinandergefügten Teile dieses musikalischen Vexier-
instrumentes zusammen.) Neuerdings hat auch Ernst von
Possart in dieser Ausstellung zur Verherrlichung seines Ruh-
mes und Namens beigetragen. Anläßlich seines letzten Bühnen-
jubiläums ließ er hier sämtliche Geschenke ausstellen, die dem

vielgereisten Mimen auf seinen Wanderfahrten in den Schoß
gefallen sind: ein Kunstmagazin und ein Juwelierladen zu-
gleich! „Dem Mimen flicht die Nachwelt keine Kränze!"
Nein, nein, teurer Schiller, so schlimm wie zu deinen Zeiten
ist's nicht mehr! Das Ruhmesgemüse schießt heutzutage
üppiger ins Kraut als je. Auch eine Felix Mottl-Gedächtnis-
ausstellung ist gegenwärtig im Theatermuseum zu sehen mit
mannigfachen kompositorischen Entwürfen von seiner Hand.
Jener ist die umfangreiche Gemäldegalerie des Münchner
Hvfschauspielers Alois Wohlmuth, die hervorragende Werke
erster Münchner Künstler aufweist, vom Besitzer der Clara
Ziegler-Stiftung geschenkweise abgetreten worden. Schon diese

Gemäldegalerie, deren künstlerische Sujets freilich mit dem

Theater zumeist keine Berührung haben, würde einen Gang
in das an interessanten Kunstgegenständen so reichhaltige
Schmuckkästchen der Villa Clara Zieglers lohnen. Ein be-
sonderes Zimmer ist modernen Theatermodellen gewidmet,
unter denen sich auch dasjenige des Münchner Künstlertheaters
(draußen im Ausstellungspark bei der Bavaria) befindet.
Selbst Handzeichnungen des Herzogs Georg von Meiningen,
der bekanntlich sein eigener künstlerischer Beirat war, fehlen
nicht; die Blätter stellen Kostümentwürfe (Figurinen) für be-

stimmte klassische Rollen dar.
Kurzum, eine Fülle der Gesuchte ist's, die den auf-

merksamen Beschauer gefangen nimmt und sagen wir's nur
aufrichtig, überaus wehmütig stimmt. Die Vergänglichkeit
irdischer Dinge kann nicht eindringlicher vor Augen geführt
werden, als in einer solchen Anhäufung verwelkten Lorbeers,
verblaßten Flittertands. „Denn irdische Größe entflieht wie
ein Traum", wie es in Lortzings Zarenlied heißt.

Wie viel Kämpfe hat es gebraucht, wie viel schlaflose
Nächte, Intriguen und Entbehrungen, um diese Trophäen
auf dem Schlachtfelde des künstlerischen Ehrgeizes zusammen-
zuraffen! Die Zeit geht lächelnd darüber hinweg: Fraß für
Motten! Nur wirklich historische Kulturdokumente großen
Stils werden bleiben, wie z. B. jener alte Theaterzettel, der
die erste Aufführung von Webers „Freischütz" in München
unter dem längst nicht mehr gebräuchlichen Titel „Der Frei-
schütze" ankündigt.

Sehr interessant ist u. a. auch ein Theaterzettel aus
Wien vom Jahr 1788, auf welchem Mozarts „Don Juan"
folgenden Untertitel führt: „Ein großes, mit Chören aus-
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çjejterteê ©tngfptel in gioeett Slufjügett. SDie üßocfte ift öom
ïbt ba fßonte. Sie ÜKufi! pat ber berühmte S'apcüraeifter
£>r. Sfîojart auSbrücflicp bagu ïompuntert."

©epr nett nnb peutjutag fogat nod) nacpapmettêmert
ift folgenber Sipped an baê anfcpemenb [cport bamafô an ber
da Capo-^ranlpeit leibenbe fßubltfum : „SBegctt Sßieberpolung
ber Strien wirb ein geneigtes ißnblititm um gütige SSerfcpo»

nung gebeten." £>b eilte folcpe Slufforberung an ltitfer fünf
jBiertrfjaprpurtbert reiferes fßublifum etmaS fruchten mürbe?
SItS partgefotteuer uub mürbgeroorbener Dpern» nnb ©cpaufpiet»
frititer, ber jahrelang im Horben nnb im ©üben baS Stmt
eines Speaterreferenten ausgeübt pat unb babei bic berfipie»
benften „ißublitümer" lernten lernte, mage id), cS jit be=

jroeifetn.

Un f Carl ITlunzinger zum 70. Geburtstag (23. September).
In dankbarer Würdigung der febönen Gedäcbtnisfcbrift uon Frl. Sophie 6gger.

Wie liebten und uerebrten mir den IReifter,
Der uns mit genialem Künftlerwaltcn
Grfchloß den Zauber, den der Cône ôeîfter
Gebannt in Werken ew'ger Schönheit halten

Für ]ede große Sdjöpfung, weld)' ein Werben

Von neuen Rütteln, Tnftrumenten, Stimmen,
Und hieb er manchen tlnglückston in Scherben,

Vollendung galt es raftlos zu erklimmen.

Doch wenn des Pricftcrs mir unwürdig waren,
Da fuhr im jähen Büß und Donnerkrachen
Der „Berdchuft" grimmer Wortfchlag in die Scharen,

Daß jedem Spötter ftarb fein luftig Cadjen!

Sein Feingefühl, fein fieghaft reines Wollen

Verlieh die ürkraft ihm der Felfenquelle,
Die wegräumt aller Binderniffe Schollen

Und mitreißt in die hellgeftimmte Welle.

Von „Barald", „Paffionen", Gründungsfeier
Und „Fauft's Verdammung", Weih' der lTlufenhallcir
Wollt ruhen er, bis leis uerkling' die £eier —

Dur dann und wann ein Bait im heißen Ringen,

Gin Stimmungswort zum Barmonien-Reigen ;

6s nahm uns Caufcßer mit auf feine Schwingen :

Wir durften ahnungsooll zum Ceinpel fteigen!

Gin Weh und trauern bebt durch feine Cieder,

Durch alle, die pon beil'gcr Kunft gehoben. —
6r ift nicht tot — er naht uerklärt uns wieder,

Wie feine Kunft der kiihngcwalt'ge Recke

Zu immer höhern Zielen jungfrifch lenkte,
Wo fie nur cdelfte Gefühle wecke,

Gefchah, daß fid) die Caft zum Alter fenkte.

Da fprach der tod zum erdenleib: „Verfallen!" In taufend Berzenstöne eingewoben! S. Imoberfteg.

Berner IPoctienctironifc
Freiherr Dr. Alfred oon Biilow,

ber ©efanbte beg beutfeßen Steicßeg Bei ber feßmei»
gertfebjert ©ibgenoffenfcßaft, Çat fic£) am ©atngtag
ben 12. Dftober legtßtn bom Vunbegrat unb
barnit bon 33ern beraBfcßiebet, um aß preußifeßer
©efanbter an ben fäcßfifcßen §of in ®regben
übergufiebeln. SBenn mir ßier gum BleiBenben
©ebenfen fein Silbnß unfern Sefern bor Singen
führen, fo gefeßießt eg, weil £err bon Vülora in
ben 14 gaßren feineg §ierfein§ eine in ber ©tobt
allgemein Befannte unb ungeteilt geaeßtete ißer«

fönlicßfeit roar, bie eg berftanben ßat, bie Ve«

gießungen gu Seutfcßlanb immer offener, freunb»
ließer unb ßergltcßer gu geftalten. Slucß unfere
heften SMnfcße begleiten ißn in
feinen neuen eßrenbollen SBir«

funggfreig.

Bioarapbieti.
Julius Otto Wpss=6erster,

Ingenieur,
geft. am 30. SeptemBer 1912.

fjerbftnebel lagern über bem

Süeflanb. ®er guß beg SBan»

berer§ rafcßelt im bürren Saub.
Vergangen ift be§ ©Dtnmerg
Vlätterfcßmucf unb Vtütenpracßt.
Von ber Vergänglicßfeit raunt
bie mübe Statur, ©rtofeßen ein
tapferes §erg, bag in Siebe unb
Srene feßlug

Julius Dtto SBßß mürbe am
10. SRai 1882 in ©reHingen ge«

boren, mo fein Vater, ein be»

tannter unb tücßtiger, unt ben

Volfggefang unb bag SCurnroefen
berbienter bernifeßer ©cßutmamt,
aß ©efunbarleßrer roirfte. gm
perbft beg gleicßen gaßreg fiebelte
bie gamilie naeß Sangentßal, im
grußling 1891 natß Vern über;
maßgebenb bei biefer Verlegung
beg SBoßnorteg unb beg leßr«
amtlicßen SBirüeng mar bie StücE«

fießt auf eine gebiegene ©cßutung unb ©rgießung
ber fünf ftinber. Dtto Befucßte bon 1893 Bß 1898
bie Jfnabenfefunbarfcßule ber ©tabt Sern, bann
bag ftäbtifeße Stealgßmnafium unb beftanb im
.spcrBft 1902 bag SKaturitätgejamen, bie Steife»

Prüfung gum §ocßfcßutfiubtum. SOtit bem ©in»
tritt in bic teeßnifeße igocßfcßule gürieß ging ber
SieBlinggWunfdß beg günglingg in ©rfüHung.
©r wollte gibilingcnieur Werben. Sluf biefen
Seruf rniefen ißn Veranlagung unb Steigung
gleicßmctfjig ßin. ©in feßarfer Vlict, eine fünft«
fertige §anb unb gäße Sluäbauer waren ißm
bon früß an eigen. SBo e§ an SRoBiliar unb
©erätfeßaften, an llßrwerf unb ©pielgeug etwa§

Freiherr Dr. Alfred oon Bülow, gewefener deutfeßer Gefandter in Bern

gu bafteln unb gu fliefen galt, ba tat e§ ißtn
feiner gleicß. Seine maclcre, um ba§ Stßoßl
ißrer tinber unermüblicß beforgte SRutter uub
feine ©efeßwifter Wüßten ßiebon moßl biet gu
ergäßlen, ebenfo bic Vernerfamilie in Bürirß,
in ber er, Wie ein ©oßn gehalten, mäßrenb
feiner S'fejäßrigen ©tubien am ißolßtecßnifum
Weilte.

Slß ©tubiereuber war Dtto SBßß bon bor»
Bilblirßer Sreue. @r war fieß ftetä ber Dpfer
bemußt, bie feine ©Itern für feine SIuêBilbnug
braeßten. Qn ein ftubentifcßeä .forpä ift er nießt
eingetreten; bagegen unterßielt er freunbfcßaft«
ließe Vegießungen gur „gnbnftrta", feiner alten

ßeimeligen Verbinbung am 33er«

ner ©ßmnafium, in ber er einft
mit feinem mufifalifcßen Salent
fo rerßt gu paufe gewefen War.
©roße greube bereitete ißm bie
Vetetligung an ber llnterfucßung
ber Stibellentenßberßältniffe im
bureßboßrten ©implon unb art
einer gerienreife mit ®ogenten
unb Ëameraben bureß ©üb«
beutfeßlanb in bie preußifeße
SfißeinprDbing. ®a§ waren für ißn
ßerrlicße ®age ber Sluêfpannung
unb Slnregung. Vom Sneipen unb
©rßmängen ßielt er fieß fern,
©etragen bon einem eifertten
fpflicßtbewußtfein, mit bem Vilb
einer fjugenbliebe borSlugen, ging
er aufreißt unb rein bureß feine
©tubienfaßre. ©r feßloß fie im
grüßling 1906 mit gutem ©r»
folge ab. fftn Sommer 1906
trat ber junge Ingenieur in bie
®ienfte beë Içaufeg SJiatllart &
©ie. in gürieß ein. @r fam ßier
in eine Berufltcße ißrajig, Wie fie
muftergültiger nießt gebaeßt
Werben fann. ®enn Was biefe
girma auf betn ©eBiete beg ©ifen»
beton« unb Vrüifenbaug leiftet,
einmal bureß bte überragenbe
®ücßtigfeit beg ©ßefg, bann bureß
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geziertes Singspiel in zween Aufzügen. Die Pvesie ist vom
Abt da Ponte. Die Musik hat der berühmte Kapellmeister
Hr. Mozart ausdrücklich dazu komponiert."

Sehr nett und heutzutag sogar noch nachahmenswert
ist folgender Appell an das anscheinend schon damals an der

à Lapo-Krankheit leidende Publikum: „Wegen Wiederholung
der Arien wird ein geneigtes Publikum um gütige Verschv-

nung gebeten." Ob eine solche Aufforderung an unser fünf
Vierteljahrhundert reiferes Publikum etwas fruchten würde?
Als hartgesottener und mürbgewordener Opern- und Schauspiel-
kritiker, der jahrelang im Norden und im Süden das Amt
eines Theaterreferenten ausgeübt hat und dabei die verschie-
densten „Publikümer" kennen lernte, wage ich, es zu be-

zweifeln.

Nn î Munàger IUM 70. Seduttstag (2). September).
In dankbarer Würdigung der schönen gedächtinsschnst von Sri. Sophie kgger.

Me liebten und verehrten wir den Meister,
Ver uns mit genialem künstlerwalten
erschloß den Zauber, den der vöne Leister
gebannt in Werken ew'ger Schönheit halten!

Sür Zede große Schöpfung, welch' ein Werben

Von neuen Mitteln, Instrumenten, Stimmen,
Und hieb er manchen ilnglückston in Scherben,

Vollendung galt es rastlos zu erklimmen.

voch wenn des Priesters wir unwürdig waren,
Oa fuhr im Zähen IZiih und vonncrkrachcn
ver „lierdchust" grimmer Wortschlag in die Scharen,

vaß Zedcm Spötter starb sein lustig Lachen!

Sein Seingesühl, sein sieghaft reines Wollen

Verlieh die llrkrsft ihm der Selsenquelie,

vie wegräumt aller Hindernisse Schollen

llnd mitreißt in die heiigestimmte Welle.

Von „Harald", „Passionen", Sründungsfeier
Und „Saust'sVerdammung", Weih'derMusenhalieu
Wollt ruhen er, bis ieis verkling' die Leier —

l!ur dann und wann ein halt im heißen klugen,
Cin Stimmungswort zum harmonien-keigen;
Es nahm uns Lauscher mit aus seine Schwingen:

Wir durften ahnungsvoll zum Lempel steigen!

Ein Weh und Lrauern bebt durch seine Lieder,
vurch alle, die von heii'gcr Kunst gehoben. —
kr ist nicht tot — er naht verklärt uns wieder,

Wie seine Kunst der kiihngcwait'ge kecke

2u immer höhern Nelen Zungfrisch lenkte.
Wo sie nur edelste Lesllhie wecke,

geschah, daß sich die Last zum /liter senkte.

va sprach der vod zum grdenleib: „Verfallen!" In tausend Herzenstöne eingewoben I Z. Imobersteg.

Semer wochenchmnik
Sreiherr vr. Mrecl von iZiilow,

der Gesandte des deutschen Reiches bei der schwei-
zerischen Eidgenossenschaft, hat sich am Samstag
den 12. Oktober letzthin vom Bundesrat und
damit von Bern verabschiedet, um als preußischer
Gesandter an den sächsischen Hof in Dresden
überzusiedeln. Wenn wir hier zum bleibenden
Gedenken sein Bildnis unsern Lesern vor Augen
führen, so geschieht es, weil Herr von Bülvw in
den 14 Jahren seines Hierseins eine in der Stadt
allgemein bekannte und ungeteilt geachtete Per-
sönlichkeit war, die es verstanden hat, die Be-
Ziehungen zu Deutschland immer offener, freund-
licher und herzlicher zu gestalten. Auch unsere
besten Wünsche begleiten ihn in
seinen neuen ehrenvollen Wir-
kungskreis.

Mogravvien.
Zulius Otto VVxss-Serster,

Ingenieur,
gest. am 3V. September 1912.

Herbstnebel lagern über dem

Tiefland. Der Fuß des Wan-
derers raschelt im dürren Laub.
Vergangen ist des Sommers
Blätterschmuck und Blütenpracht.
Von der Vergänglichkeit raunt
die müde Natur. Erloschen ein
tapferes Herz, das in Liebe und
Treue schlug

Julius Otto Wyß wurde am
10. Mai 1882 in Grellingen ge-
boren, wo sein Vater, ein be-
kannter und tüchtiger, um den

Volksgesang und das Turnwesen
verdienter bernischer Schulmann,
als Sekundarlehrer wirkte. Im
Herbst des gleichen Jahres siedelte
die Familie nach Langenthal, im
Frühling 1891 nach Bern über;
maßgebend bei dieser Verlegung
des Wohnortes und des lehr-
amtlichen Wirkens war die Rück-

ficht auf eine gediegene Schulung und Erziehung
der fünf Kinder. Otto besuchte von 1893 bis 1898
die Knabensekundarschule der Stadt Bern, dann
das städtische Realgymnasium und bestand im
Herbst 1902 das Maturitätsexamen, die Reife-
Prüfung zum Hochschulstudium. Mit dem Ein-
tritt in die technische Hochschule Zürich ging der
Lieblingswunsch des Jünglings in Erfüllung.
Er wollte Zivilingenieur werden. Auf diesen

Beruf wiesen ihn Veranlagung und Neigung
gleichmäßig hin. Ein scharfer Blick, eine kunst-
fertige Hand und zähe Ausdauer waren ihm
von früh an eigen. Wo es an Mobiliar und
Gerätschaften, an Uhrwerk und Spielzeug etwas

Sreiherr vr. Mred von kiilow, gewesener deutscher gesandter in kern

zu basteln und zu flicken galt, da tat es ihm
keiner gleich. Seine wackere, um das Wohl
ihrer Kinder unermüdlich besorgte Mutter und
seine Geschwister wüßten hievon wohl viel zu
erzählen, ebenso die Bernerfamilie in Zürich,
in der er, wie ein Sohn gehalten, während
seiner 3 >/? jährigen Studien am Polytechnikum
weilte.

Als Studierender war Otto Wyß von vor-
bildlicher Treue. Er war sich stets der Opfer
bewußt, die seine Eltern für seine Ausbildung
brachten. In ein studentisches.Korps ist er nicht
eingetreten; dagegen unterhielt er freundschaft-
liche Beziehungen zur „Jndustria", seiner alten

heimeligen Verbindung am Ber-
ner Gymnasium, in der er einst
mit seinem musikalischen Talent
so recht zu Hause gewesen war.
Große Freude bereitete ihm die
Beteiligung an der Untersuchung
der Nivellementsverhältnisse im
durchbohrten Simplon und an
einer Ferienreise mit Dozenten
und Kameraden durch Süd-
deutschland in die preußische
Rheinprovinz. Das waren für ihn
herrliche Tage der Ausspannung
und Anregung. Vom Kneipen und
Schwänzen hielt er sich fern.
Getragen von einem eisernen
Pflichtbewußtsein, mit dem Bild
einer Jugendliebe vor Augen, ging
er aufrecht und rein durch seine
Studienjahre. Er schloß sie im
Frühling 1900 mit gutem Er-
folge ab. Im Sommer 1900
trat der junge Ingenieur in die
Dienste des Hauses Maillart ch

Cie. in Zürich ein. Er kam hier
in eine berufliche Praxis, wie sie
mustergültiger nicht gedacht
werden kann. Denn was diese
Firma auf dem Gebiete des Eisen-
beton- und Brückenbaus leistet,
einmal durch die überragende
Tüchtigkeit des Chefs, dann durch
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